nr. 25. 


Die Freundſchaſt zwiſchen Freund Hein und mir ift alt | 
fie begann bald nach meinen Kinderjahren ſchon. Erſt war fie 
eimas kühl — beobachtend — mit einem gewiſſen Mißtrauen 
nntermiſcht — wir kannten uns eben noch nicht. Aber jezt 
ſagen wir du zu einander urd verſtehen uns. Recht gut. 
Wir ſehen uns meiſt an Sterbebetten. Aber auch ſonſt mal, | 
wenn er gerad' Seit hat. l 

Che jemand ſtirbt, der mich etwas angeht, zeigt fih mir 


immer mein alter Freund und winkt mir mit der Hand zu. 


Dann weiß ich: jetzt iſt es fo r 
weit; da gibt es kein Aus- 
weichen mehr. 

Ich bin ſchon manchen Tod 
geſtorben und werde, wenn 
ich am Leben bleibe, auch 
noch manchen ſterben. Dor 

Jahren mit dem alten Sta- 
S eußenwoürter Hanſer im Armen - 
hauſe; wie lange halten wir 
ſchon auf den Tod gewartet. 
Und es war halb ſpaßig, halb 
rührend zu ſehen, wie fo 
ein freudig dankbares Lächeln. 
über des Hanſers Züge ging, 
als Freund Hein endlich an- 
kam. Und wie er ibm. tä- 
chelnd mit dem Finger drohte: 
„Du, Gevatterl, Zeit wird's; 
jetzt, wennſt nit bald kommen 
wärft...* Da war es ſchon 
fertig. N ne 
Dann der junge Vater — 
anno 13 war's wohl — die 
Frau lag mit dem erften Büble 
im Wochenbett. Da mußte 
er fork, ſo plötzlich. Mit alle i 
Liebe und Zärtlichkeit auf der Seele. Und mit fo vielen herz- 
nagenden Sorgen. Das war nicht ſchön von Freund hein, und 
wir haben uns ernſtlich darüber erzürnt. Er hat es mir fpäter 
au erklären verſucht, der Gevatter, warum fo und nicht anders. 
bielleicht hat er auch recht gehabt. Ganz gewiß hat er's gut 
gemeint. Er hat halt ein ſchwieriges, verantwortungs volles 
Amt. Und wenn er uns auch oft recht weh getan hat — und 
wahrhaftig, das hat er — ich glaub doch faft, dann lag es 
mehr an uns als an ihm. Und ich weiß, ihm ſchlägt in ſeinem 
mageren Knochenkaften fo ein grundliebes, gutes Herzerl, daß 
mir die Nackenhaare aufſtehen, wenn die Menfchen in ihrer 
-.  Engfichtigkeit fo auf ihn ſchelten. Oft haben wir zufammen 
gelacht und geweint, daß die dummen Leute ſich fo vor ihm || 
flürchten. Das kommt bald daher, daß die meiſten bloß einmal 


Hlieulich ift er zu mir felbft gekommen und wollte mich allen 


er ſo manchmal ſeine Einfälle hat. Aber bei mir, da iſt er hart 
abgelaufen. Ich hab' ihm heimgeleuchtet — er hört, heute noch 
nicht gern davon reden. — Er nt eh NA 
Dann bin ich mit dem jungen Adıtzehnjähtigen, i 
en. Wie die Kugel pfiff, hörten wir ſchon nicht u 
inem male war es fertig. Bin mit dem Torpedoboote 

als es der Torpedo traf. das war ſchon übler 


D ur „ Freien prele“. 


Sonntag, den 16. Dezember 1923. l L Jahrgang. l 


Die Großffadt. 


Denn nicht am Waldrand bin ih aufgewahfen, _ 
Und kein Nafurkind gab mir das Geleit, 
Ich feh die Welt fdv drehn um ihre Ackſen 
Als Kind der Großffadt und der neuen zeit. 
Tagaus, fagein umtollt vom Qualm der Effen, 
War's oft mein Herz, das laufauf ſchlug und ſchrie, 
Und dennoch, dennoch hab in nie vergeflen 
Das goldne Wort- Auch dies ift Poeſie! 


flüſterte: „Landsmann!“ 


ſterben; drum haben fie” keine Uebung. Keine Erfahrung. | 


Ernſtes wegholen. Gans unbegründet und rüchſichtslos — wie 
ſein Flackerlicht fengte: „Wie ſpät ift es?“ 


Belt Et 


3 eilage| 


Gevatter Tod. 


ke ke k ce ke feet gokgok ele 


Von paul Harra. 


Zwiſchen den beiden Schützenlinien — hundert Schritte aus- 
einander — bin ich gelegen und habe auf Freund Hein gewartet. 
Zwei Tage lang. Es war entſetzlich. Bis er endlich Zeit für 
uns hatte. zd i 
Aber das Schlimmfte, das Schlimmfte hab' ich noch nicht 
erzählt. Und doch: zu Ehren der Wahrheit muß es gefagt fein, 
auch dabei war der Gevatter nicht eigentlich ſchuld an dem 
Schlimmen. Tein, war er gütig und liebevoll. Wie überhaupt 
feine Sünden des öfteren im Unterlaffen liegen denn im Handeln. 
Es war im herbſt IS in 
Rumänien, 
Wir wußten noch nicht, wie 
ſtand. Aber zwifchen 
Sonnenuntergang und Mond- 
licht ſtöhnte die Erde. Es 
lag fo etwas zitternd in der 
fltmofphäre, zitternd wie die 
Luft 


überſpannt. 
Ich war Krankenwärter im 


racke. Marſchbefehl war ge- 
kommen. 2wei Stunden ſpäter 
telegraphiſch widerrufen. Dann 
gaben Telephon und Telegraph 
keine Antwort mehr, die Lei⸗ 
tungen mußten unterbrochen 
ſein. Zug über Zug, mit 
Mannſchaſten übervoll belegt, 
rollten vorüber, aber nicht 
- nach Often wie bisher. Rück⸗ 
; wärts, rückwärts. Wir hatten 
nicht viel zu tun: in Ddiefer 
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Aue 2 un waren ſchon geſtorben, und 
Zugänge waren ausgeblieben — in dieſer Woche. Es war kalt. 


Ich hatte aus dem Schloſſe den großen Bechſtein flügel geholt 55 5 


und ſchob ihn Stück für Stück in den Ofen. Auf einmal gab 
ein Brett, an dem noch ein paar Saiten, hingen, einen Ton von 


ſich, einen Klang, Akkord, daß, mir das Blut zum Herzen ſchoß. 


Dann hockte ich zum Ofen in beginnender Dämmerung. 
Ich ſuchte vergebens dieſen Klang loszuwerden, der mir in Hirn 
und herzen nachſang. Die Kranken ächten. Eine leiſe Stimme 


Das war der Frans. 


as iſtz Franzerl? ?? 


Da rollte langſam ſein Huge herum, ` 


borwärts, daß mi 


b ſechs Uhr. e : 
ein Lächeln auf ſein 
un ſchieb mich dort in 
de ist's aus. Stell' eine 
ſchön aus? 


vor der Flucht. 


im überheieten Zim- 
mer — flimmernd, drückend, 


Seuchenlazarett, Sleckfieberba- ` i 


l Gleich ſtand ich an feinem Bett. 
Still lag er, wie immer, fo lange ich ihn kannte. Er ift wohl 
zeitlebens fo ein Stiller gewefen, So ein Sinnierer, dem die 
flugen verkehrt in den Kopf gewachſen ſind. Oder richtig: daß 
fie mehr nach einwärts blicken und das kleußere ſchlechter untere <> 
ſcheiden. Sein dunkles kluge mit weichem, feuchtem Glanze 
grübelte ins Weite. Oder einwärts ins eigne Innere? 8 


bes.“ 


1 5 ſchlechte Augen gehabt für die Welt, meiner Tage, und hab' 


Er {prab das fo ruhig, faft gleichgültig, daß mir meine 
Troſtlüge faſt ſtecken bleiben wollte: „3 geh', du. Wie kommſt 
auf ſo was?“ 

Er nickte leiſe: „Schönen Dank. Tu's nur!“ Sein Flüſter. 
wort klang fo beftimmt, fein Auge war dabei fo biftend auf | 
mich gerichtet, daß ich gehorchen mußte. Dann fing er an, leife | 
zu ächzen und fih unruhig herumzuwerfen. Sonft halte er 
ſtets wortlos, klagelos, ganz ſtill gelegen. 

Endlich: „Landsmann!“ | 

„Ja, Kamerad?“ | 

„Jetzt — jetzt — kannſt ein wenig bei mir niederfiien?“ 

Ich tat es. Er wollte etwas fagen, doch es kam nur ein 
leiſes flechzen heraus. 

Da flieg Freund hein am Kopfende auf, aber er fah mich 
nicht an, winkte auch nicht wie ſonſt. Er war ſchnell wieder 
verſchwunden. | 

„Kam'rad,“ begann der Sranzel wieder, „es ift aus, der | 
Krieg — und du kommft bald wieder heim — bis zum Weih- 
nachksfeſt Der Vater felig hat es mir erzählt. Er beſucht mich 
öfters und ſagt mir dies oder das. haſt ein biſſel Geduld 
für mih?“ „Freilich hab' ich allweil Geduld für on 1 5 | 

nd ich 


Es iſt ſchon ſo. 


Maleriſche Stätten in Polen. 


was du da redſt!“ „Laß nur. 
möcht dir was fa- 
gen. Es muß noch 
heraus.“ 

Ich fah ihn mit- 
leidsvoll fragend 


un. 

Er nickte: „Biſt 
ein treuer Gefell. 
Ich glaub's mal. 

Alfo hör' zu. Ich 
hab noch ein Weib 
Zu Haus. Wir ſind 
kriegsgetraut — 
fie hal mich kaum 
noch recht gekannt. 
Und als ich anno 
15 auf Urlaub 
kam, da war noch 
ein kleines Rädele 
da — ſo ein lie- 
Fr fam- 
melte neue Kraft 
und Gedanken, 

derweilen die flu⸗ 
gen wieder fort- 
ſchwammen. Ein- 
wärts — oder zum 
Mädel heim? 
Und anno 16 

auf Urlaub, da 


hals mich fhón fo viel geherzt, mein klnnerle. — Aber mein 


Weib war anders geworden — fo fremd; fie hat mich, ſchien's, 
nimmer recht gekennt. — I, nachher, da hab' ich's erfahren, 
was es war. Sie hat einen anderen im Kopfe gehabt.“ 


Er schwieg. Ich wußte nicht, was ich fagen ſollte. End. 


einbildeſt. Oder es hat fie jemand verklatſcht, Sranzerl,“ 
Fr drehte den Kopf nach der Wand: „Schau', ich hab 


manches nicht geſehen von dem außen rum. klber ich hab“ 
ſo — ſo innerliche Ohren gehabt — verſtehſt? — am Herzen. 


lich entfuhr es mir täppiſch: „Wer weiß, ob du dir's nicht || 
| 
| 
| 


i ~ Rus dem im Verlag Walter Seifert, 
Stuttgart erſchienenen wunderhübſchen 
Buch: „Unter Tieren“ Den Mennea Kober 

geben wir im Folgenden eine kleine Probe: 


herr ups war ein Spatz. Seine Frau hieß Frau Cups. 
enn dem Namen nach richten ſich die Frauen nach ihren Männern. 
Es war Frühling, und Frau Lups jaß auf ihren Eiern. 

i 1 e Zetzt ſaß er auf dem 


{Kiee und Schule iu Königsbach. 


t 
i 
| 
| 
| 


Was die gehört haben, das ſtimmt.“ 


mein’ ich, oder wo. 
„Und nun? 


llach kurzem Schweigen begann ich leiſe: 
Wie fei) ihr nun auseinander gekommen?, 

Er drehte mir wieder fein Antlitz zu: „Das ift es ja eben. 
Noch gar nicht. Erft in einem Viertelftündle geht fie aus, die 
Geſchich'. — Wie ich's gehört hab', mit den innerlichen Ohren, 
da bin ich fix wieder fort. Ich hab's in mich geſchluckl. Und 
bei mir getragen das Jahr lang. Und du ſollſt ihnen helfen, 
wenn du heimkommſt. Willſt?“ . 

Ich verſtand nicht recht, aber ich nickte warme Herzens- 
bereitſchaft. i 

„Mußt nicht meinen, daß es mich nit gebrennt hat, das 
Schandmal. fiber ich bin ſelbſt viel ſchuld, und and're gehen 
vor mir.“ 

„Aber, Franzerl, was ſpinnſt? i 

„Tein,“ hauchte er, „ich hätt' fie nit heiraten dürfen, fo 
ſchnell. Sie hat mich ja gar noch nicht recht gekennt und ihr 


ec 


Herz erſt recht nit. Und da hätt' ich nit drängen müffen — 


wegen dem Krieg. Der Vater felig meint's auch. — klber die 
Hauptfach’ iſt's Kind, Candsmann. Es darf nit Schaden nehmen. 
Und feine Mutter foll nit ehrlos werden — wegen meiner. — 
Kam’rad, tu' fie ein wenig ausforſchen — vorfichtig, daß fie’s nit 
„ gewahr wird. Und 

wenn fie dem Man- 

ne qut iſt, alsdann 
ſag's ihr, daß ich 


ſoll ihn heiraten 
und für's Annerle 
eine gute Mutter 
lein. Und dann 
bringſt ihr mein 
Geld, das ich ge- 
fpart hab' — für's 
Knnerle — in mei- 


dunkler gluben ſich 
die Ringe um die 
klugen. Deren 
Sterne ſchwam⸗ 
men auf dem 
Herzen — web- 
mütig, traurig, 
entſagend, ſehn⸗ 
ſuchtsvoll wie £o- 


Lethefluſſe. 


find'ſt, daß fie 


nichts taugt — die Frau — und der Mann — dann bring's 


Unnerl zu meiner Schweſter und gib ihr das Geld. Willſt?“ 
- Seine hagere, heiße, trockene Hand taftefe zitternd nach 
der meinen, während ſein kluge mich zu verſengen ſchien. Dann 
richtete er fh ächzend auf und ein krampfhaftes Schluchzen 
ſchüttelte ihn: „Annerle! Armes, kleines Mädele!“ Tal 
Die Uhr ſchlug fechs. 
firmen. Zu des Bettes häupten hufchte ein Schatten vorüber. 
Mir war's, als ob die Knochenhand leiſe über die großen Höhlen 
fuhr, die aus dem Schädel glotzten; aber angeſehen hat er mich 
nicht, der Gevatter Tod. l N a 


„ 
N Cups. Eine Tiergeſchichte van Manfred Kyber. 8 
zänkifch find,“ dachte Frau Lups, „womit fie natürlich nur die 


Männchen meinen. Ich kann es von meinem Mann eigentlich 
nicht finden. Ein fertiger Eheſpatz iſt er zwar noch nicht, aber 


er macht fih.“ 
Herrn Lups wurde es langweilig. ; ; 
„Ich möchte mich auch mal auf die Eier fegen.“ 
„lein,“ ſagte Frau Lups — nicht aus Eigenfinn, rein aus 


pädagogiſchem Empfinden. l l 
fag'e herr Lups empört, „es ſind auch 


piep!“ 
meine Eier,“ 


tot bin; und ſie 


te ſein Geſicht 
überzogen. Tiefer, 


tosblumen auf dem 


„Wenn du aber 


Und er entglitt meinen ſtützenden 


„ein,“ ſagte Frau Cups — wieder nur aus pädagogi- 

fhem Enpo. i i en 
Herr Cups ſchlua erregt mit den Flügeln. 

„Ich habe das Recht auf den Eiern zu figen, ich bin der 
Vater!“ forie er. 

„Schlage nicht ſo mit den Flügeln,“ ſagte Frau Lups, „es 
ift unſchicklich, wenigſtens hier im Neft. Außerdem macht es 
mich nervös. Ihr Männer müßt immer gleich mit den Flügeln 
ſchlagen. imm dir ein Beiſpiel an mir. Ich bin ftets ruhig. 
Gewiß find es deine Eier. Aber es find mehr meine Eier als 
deine Eier. Das habe ich gleich gefagt. Denke dran, daß du 
verheiratet biſt.“ 

„Daran denke ich unaufhörlich,“ ſagte herr Lups. „Aber 
du baft es vorhin 

anders gefagt. 
Das ift unlogiſch.“ 
„Stör mich nicht 
mit deiner Logik,“ 
fagte Srau £ups, 
„wir find verhei⸗ 
ratet und nicht 
logiſch.“ 
„So,“ machte 
Herr Lups und 
klappte arrogant 
mit dem Schnabel. 
„Findeſt du das 
etwa nicht? 222“ 
Herr Lups hörte 
auf zu klappen. 
; „Ja, ja, meine 
Tiebe,“ ſagte er. 
er macht fih,“ 
dachte Frau Lups. 
i „Ich werde jetzt 
mi den Klub ge- 
hen,“ jagte Herr 
Cups und putzte 
ſich die Flügel. . 
„Du könnteſt 
dich auch mal auf ; 
die Cier feen,“ 
fſagte Frau Cups 
vorwurfs voll, „ich 
ſitze ſchon den gan- 
©- zen Vormittag da- 
a 1 Glaubſt du, 
daß es ein Ver- 
gnügen iſt? Dabei 
ſind es deine Eier.“ 
Herr Lups dachte, 
die Sonne müſſe 
aufhören zu fchei- 
nen. Aber fie ſchien 
weiter. : 
„ir ſteht der 
Schnabel fill!“ febrie « er. 
da waren es deine Eier, 


„Eben wollte ich auf den Eiern fien; 
Jetzt will ich in den Klub gehen, da 
: ind es meine Eier. 


deine Eier. Ich habe es dir doch ſchon vorhin geſagt.“ 


herrn Cups wurde ſchwindlig. a 

„Du irrſt dich,“ ſagte er matt. 
, „Frauen irren ſich nie,“ ſagte Frau Cups. 
5 „Ja, ja, meine Siebe,“ ſagte Herr Lups und ſetzte fih auf 
die Eier, die nicht feine Eier und doch feine Eier waren. 


männer find fo wenig rückſichtsvoll, “ fagte Frau Lups 
it ſanftem Tadel, „du haſt eben auch die weibliche Hand in 
einem Leben zu wenig gefühlt.“ 


iner Gemahlin. 
Frau Lups horchte aufmerkfam an den Eiern. 

„Eins piepft- fogar. ſchon im Ei,“ fagte fie glücklich. 

„Dann wird es ein Weibchen,“ fagte Herr Cups. 
Frau Lups ſah ihren Gatten ſcharf an. 

„Gewig“, fagte fie, „es wird ein Weibchen. Die. Intelli- 

enz regt ſich am früheften, 
e en Argerte: fid jest und brütete, 


Weſſen Eier find es nun eigentlich?! ; 
„Schrei nicht ſo,“ ſagte Frau Lups, „natürlich ſind es 


„Oh doch,“ ſagte Dr Lups und blickte auf die with 
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| „Aber das erfte, das herauskommt, wird ein Männchen!“ 
| fagte er patzig. 

| Frau Lups blieb ganz ruhig. 

| „Das, was zuerft piepft, kommt auch zuerft heraus,“ 
ſagte fie, „es wird alfo ein Weibchen. Im übrigen laß mich 
jetzt auf die Eier. Es wird kritiſch. Das verſtehen Frauen 
beſſer. Außerdem find es meine Eier. 

„Za, ja, meine Liebe,“ ſagte Herr Cups. Nach kurzer 

Zeit kam das erſte aus dem Ci. 
Es war ein Männchen. 
Herr Lups plufterte ſich und zwitfcherte ſchadenfroh. 
„Siehft du,“ ſagte Frau Cups, „ich habe es dir gleich 
Es wird ein Männchen. Aber ihr müßt eben alles 
beſſer wiſſen.“ 
Herr Lups ſperrte 
ven Schnabel fo 
weit auf wie noch 
nie. Eine Stei- 
gerung war ana⸗ 
tomiſch undenk- 
bar. fiber er 
kriegte keinen 
Ton heraus. Da 
klappte er den 
Schnabel zu. — 
Endgültig —. 

„Jetzt iſt er 
ganz entwickelt, 
es wir eine glük- 

liche Che,“ dachte 
Frau Lups und 
half den anderen 
Kleinen behutfam 
aus der Schale: 

„Tun mußt du 
in den Klub ge- 
hen, liebes Männ- 
chen,“ flötete ſie, 
„du mußt dich 
etwas Lerſtreuen. 
Ich bat dich ſchon 
ſo lange darum. 
fuf dem FRück⸗ 
weg bringsſt du À 
Sutter mit.“ 

„Ja, ja, meine 
Liebe,“ ſagte Herr 
Lups. 

* * 

* $ 


| 
| 
| 


| gejagt. 


eine Rede im Klub, 
„Wir find Män- 
ner! Taten müffen 
wir ſehen, Ta- 
u a l = ten!!“ ſchrie er 
und geftikulierte mit den Flügeln. 1 
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"Grau Cups wärmte ihre Kleinen im Tleft. 

„Seinen Tamen werdet ihr fragen, alle werdet ihr Cups 
heißen,“ piepfte fie zärtlich. 

Denn dem Namen vac richten ſich die Frauen nach 
ihren Männern. 


Die göfflihe Komödie. 


Groteske von Curt Seibert. 


ellhorn und Stendler, Export — Import, ſtand auf dem 
blankgeputzten Smailleſchild am hauseingang. = 
it dem Import fah es noch recht mäßig aus, und der 
export beſtand vorläufig nur aus Stößen von Briefen, die 
Wellhorn im Schweiße ſeines ee tippte, unterſchriet > 
frankierte und zur Poft brachte. Stendler lag auf dem einzigen 
das Zimmer ſchmückenden Sopha und -dikti 
Die beiden Kompagnons paßten eige entlich gar nicht zu- 
ſammen, aber ſie ergänzten ſich. Wellhorn hatte das 8 
zur Gründung zusammengebracht. Ferner beſaß er eine k 
E ai mit der er E 1 85 u ver 


Herr Lups hielt 


vertand er um fo weniger von Geſchäkten. Doch dafür ha'te 
er ja den guten Stendler, der zwar zu faul war, eine Brief- 
marke zu kleben, aber das auch nicht nötig hatte. Denn dafür 
hatte er ja den guten Wellhorn. Außerdem beſaß Stendler den 
glänzenden Briefſtil. Und er war unermüdlich im Diktieren 
von Briefen an Firmen, denen fie ſich zur Vermittlung großer 
Geſchäfle anboten. Und während Wellhorn kippte, legte er ſich 
auf das Sopha und wartete. 

Aber die Geſchäftswelt ſchien keinen Wert auf die Vermittlung 
der Firma Wellhorn und Stendler zu legen. 

Eines Morgens jedoch geſchah das Unglaubliche. Als die 
beiden Chefs gemeinfam das Zimmer betraten, lag auf dem 
-Tile ein Brief. ; 

Beide blieben an der Tür fliehen und ſahen ſich an. 


Grund zu irgend welcher Beunruhigung war vorläufig nicht 


vorhanden. Der Brief 
konnte falſch adref- 
fiert oder falſch ab 
gegeben worden fein, 
Wellhorn dachte an 
ſeinen Freund, von 
dem er das Geld 
zur Gründung hatte. 
Aber der ſchrieb nicht. 
Der wußte längſt, daß 
das zwecklos ſei. 

Falls der Inhall 
unangenehm ift, dach 
te Stendler, kann 
man ihn immer noch 
früh genug verbren- 
nen. Damit ſchritt 
er mutig auf den 
Tiſch los. Es war 
ein einfacher Brief, 
wie ihn andere Fir⸗ 
men eu Dutzenden 
bekommen, ohne daß 
er auffällt. Aber 
hier war er das ein ⸗ 
zige Exemplar ſeiner 
Gattung und mußte 
auffallen. 

Wo kommt er denn 
eigentlich her? fragte 
Wellhorn. ; 
Das Datum des . 8 
Poſtſtempels war drei Wochen alt, und in der Rundung ſtand: 
Habana. , , l E 

Das muß aus dem Ausland fein, meinte Stendler und riß 
das Kouvert auf. Der Brief war in gutem Deutſch geſchrieben 
und teilte mit, daß die Firma Apartados in Habana auf Cuba 


zwecks Warenaustauſches mit der Firma Wellhorn und Stendler 


in nähere Geſchäfts verbindung zu treten wünſche und um dem- 


entsprechende Offerte bitte. — Stendler ſetzte fih diesmal nicht 


auf das Sopha, ſondern entworf mit einer ungeahnten Energie 


ein fintwortſchreiben. Er erzählte feine ganze Lebensgeſchichte, 


beſchrieb das Haus, in dem ſeine Firma ihren Sitz hakte, teilte 
mit, was fie an Miete bezahlten, flocht Sätze ein über die Hb⸗ 
ſichten und Ausfichten der Firma und ſchloß mit der Bemerkung, 


daß man trotz der außerordentlichen Belaſtung mit Auslands- | 


efchäften gern in Erwägung ziehen werde, auch mit Cuba in 
Verbindung eu treten. a 
rs) Auf diefen Brief war er febr ftolz. 


je ‚gnädige: grau liegt noch 
en pom Lande, folt das 


e eee 


e ae 5 Der Sriedenspafaft im Haag, e eu 
in welchem der Schiedsſpruch zugunften der deutſchen Anfiedler in polen gefällt wurde. 


i 
| 
| 

JH 
| 
| 


Aber auch jetzt legte ſich Stendler zum Saunen feines. 
Teilhabers 11 5 auf das zimmerſchmückende Sopha, fondern: 
behauptete, der Brief müſſe überſetzt werden. 

„Ueberſetzt?“ i , 

„Natürlich! Die Leute haben uns deutſch geſchrieben, 
alfo müffen wir ihnen italieniſch ſchreiben.“ 

„Du meinſt ſpaniſch.“ 


„Unfinn, ich meine itafienifch, wie ich geſagt habe Cuba 


iſt von einem Italiener entdeckt worden, ich weiß das von einem 

Cubiſten. Geh' alſo bitte und beſorge jemand, der den Brief überſetzt.“ 
Wellhorn verſchwand und kam nach einer Stunde wieder in Be⸗ 

gleitung eines blaffen Jünglings. Stendler erhob fich auf dem Sopha. 
„Sie können italieniſch?“ ' 
„Gewiß, mein Herr.“ 
Stendler erteilte ihm den 


fluftrag, den Brief dis nach- 
mittag um 5 Uhr 
zu überſetzen. 

Sie erhalten einen 
Dollar und 5 Prozent 
vom Reingewinn, der 
ſich aus dieſem Ge- 
ſchäft ergibt. Sind 

Sie einverſtanden?“ 
Der Blaffe war 
beglückt. Er dankte, 
nahm den Brief und 
ging. Stendler warf 
fiih auf das Sopha... 
~; Wellhorn beſorgte 
Kaffee und Kuchen. 
Um 5 Uhr kam der 
blaſſe Jüngling und- 
brachte den Brief. 
Er bekam ſein Geld 
und ein Stück Ku- 
chen, dann ver- 
ſchwand er. l 
In. den nächſten 


horn vor feiner. Ma⸗ 
ſchine und ſchrieb den 
Brief ins Reine. Es 
war ein ſchweres 
Stück Arbeit, aber 
Stendler feuerte ihn 
vom Sopha aus im 
, mer wieder an. Und 
endlich wurde das Schreiben fertig und wanderte in den Kaſten. 
fls nach drei Monaten immer keine Antwort - da war, 


erhob ſich Stendler von dem Sopha und wurde aufmerkſam. 


er nahm die Originalſchrift und ging damit zur Univerfität. - 


Dort fragte er nach dem Profeſſor für Jialjen. Der freundliche 


alte Herr ließ ſich gern die lange Geſchichte erzählen, dann las. 


er den Brief. Aber er ſchien ihn zu kennen, den er gab ihn 
gleich zurück!: . N ee 


„Mein lieber Herr, fagte er, abgefehen davon, daß den Spa- 


niern in Habana ein italienifcher Brief nichts genutzt haben 
würde, hätten fie aus dieſen Zeilen überhaupt nicht klug werden 
können. Der junge blaffe Herr, dem Sie die Ueberſetzung an- ~ 

vertrauten, hat ſich die Sache ſehr leicht gemacht. Dieſer Brief 
ſtellt weiter nichts dar, als eine ſauber ausgeführte Klbſchrift 


des erſten Kapitels von Dantes Götllicher Komödie.“ T: 
Seit dieſem Tage verzichtet die Sirma Wellhorn und Sten- 


dler auf jedes fluslandsgeſchäft. e 


TCiiſung des Silbenräffels: 


‚Syacinth, 19. Akademie, 20. Tambo 


der Freunde hat, weh dem. der. 
ihrer bedarf. 


drei Tagen ſaß Well⸗ 


